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Auf den Weg nach Spa 
i Topika 


A’ aus Morgen und Abend der zwanzigste Tag (nach 

der Reichstagswahl) wurde, war, endlich, das Ding ges 
dreht. Aus der ersten schwierigen Situation, die nicht durch. 
Beschießung und Einkerkerung unbewaffneten Volkes zu ers 
leichtern war, floh Reichspräsident Ebert nach Dresden, nach: 
Stuttgart; vor der zweiten stand er fast drei Wochen lang 
rathlos und die Dumpfheit seiner Excellenz schien gar nicht 
zu ahnen, was geschehen müsse und könne. Da nicht ernst» 
haft zu fürchten ist, daß ihm zum dritten Mal zugemuthet 
werde, was über seine Kraft hinaus geht, braucht man mit 
ihm, den der brave Gevatter Cyprian Gothein, seinen Mit» 
bürgern zu heiterer Freude, „den besten Mann der Sozials 
demokratie“ nennt, sich fürs Erste nicht mehr zu beschäftigen. 
Doch muß, weils verschwiegen wurde, gesagt werden, daß es 
zu „Krisis“, gar zu so schädlich langer, nicht gekommen wäre, 
wenn der Reichspräsident gewußt bätte, was er wolle und 
wollen müsse, und wann er die wendige Umsicht eines mitts 
leren Kaufmannes in den Dienst seiner Pflicht zu stellen 
vermocht hätte. Wurde, was so lange gewährt hat, gut? 
Wir hattens besser erhofft; wir, Alle, wohl, denen die bloße 
Vorstellung parteilichen Denkens in solcher Nothstunde den 
Magen verstimmt und die Zunge pelzt. Wer nicht alles von 
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einer ihm politisch fernen Fraktion Kommende verwirft, muß 
bekennen, daß die Forderung der Deutschen Volkspartei, 
Wirthschaft, Finanz, Verkehr, Ernährung, Post sachkundigen 
Männern von ungefähr gleicher Willensfarbe zu unterstellen, 
durchaus berechtigt ist; so berechtigt, daß sie in einem von 
Vernunft beherrschten Staat nicht erst ausgesprochen zu wers 
den brauchte. Auf weniger festem Grund stehen die Wirth- 
schaftführer, die ihren Eintritt in die Regirung an das Bes 
ding knüpfen, daß ihnen zuvor schon eine Parteienmehr- 
heit langfristigen Vertrauenskredit gewähre. Einer aus der 
Schaar hat in der Vossischen Zeitung gesagt, die Sozialde» 
mokratie habe sich deshalb nicht in eine Koalition einge» 
lassen, „weil sie nicht wage, die schwierigen Maßnahmen 
bei der kommenden Wirthschaftkrisis und beim beginnenden 
Wiederaufbau gegenüber den Arbeitern mit zu decken, son- 
dern nur auf die Gelegenheit warte, mit dem Ruf, der So» 
zialismus sei in Gefahr, ins Land gehen zu können. Das 
ist Katastrophenpolitik, nicht Wiederaufbaupolitik.‘‘ So sehe 
ichs nicht. Von Katastrophenpolitik, die nur auf dem Um. 
weg über den Abgrund auf die Höhe zu gelangen hofft 
(„Ehe wir nicht tief im Wurstkessel waren, wirds bei uns 
nicht sauber und hell“), sind die Scheidemänner, die Wels 
sungen weit ab. Weilsie das Gemächel, das ihnen seit sechs 
Jahren gefiel, neben zweiundachtzig Unabhängigen und nach 
dem warnenden Riesenverlust in der Wahlschlacht nicht fort» 
setzen, gar in Bündniß mit unverhüllt monarchistischen Par- 
teien sich, ohne in Lebensgefahr auszugleiten, nicht beque- 
men durften, erstrebten sie, was Gladstone, wenn er nicht 
Minister war, wollte und manchmal erlangte: „Power wie 
thout responsibility“. In den Zeiten solcher „Macht ohne 
Verantwortlichkeit“ hat der englische Puseyit die Vertreibung 
der Türken („mit Sack und Pack“) aus Europa, die unantast- 
bare Sicherung der kleinen Länder, der skandinavischen, Bel, 
giens, Hollands, Portugals, die souveraine Freiheit der Trans» 
vaalburen zugesagt; und die Verheißung schnell, wenn er sich 
als HauptderRegirunggegenBeaconsfieldaufreckte,vergessen. 
Unsere Rothscheiner machens noch ein Bischen zu täppisch. 
Daß geradesie, die anderthalb Jahr fast unbeschränkt schalten 
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konnten und mit nie in Deutschland erschauter Brutalität ihre 
Regirergewalt mißbrauchten, nun, acht Tage nach dem Ver» 
lust staatlicher Macht, die Amnestie fordern, zu der kein 
Bitten, kein Drängen sie zu bestimmen vermochte, ist so 
starker Tabak, wie nur der neue Versöhnungtrieb der Un 
abhängigen ihn vertragen kann. Die Hundertdreizehn hofften, 
ihre Genossen auf allen Vorposten der Beamtenschaft halten, 
selbst aus der Feuerlinie der Verantwortlichkeit zurücktreten 
und doch, als die stärkste Reichstagsfraktion, einen großen 
Theil der Machtund Einflußmöglichkeit bewahren zu können. 
Selbst, unter sichtbarer Verantwortlichkeit, hätten sie nicht 
gewagt, Herrn Noske, den von der Arbeiterschaft mehr noch 
verachteten als gehaßten, durch den Fall Lüttwitz und Ge» 
nossen als den unfähigsten, den von Eitelkeit blindesten aller 
Verwalter erwiesenen Mann, einer Provinz als Oberpräsi» 
denten vorzusetzen (gar dem Hannoverland, dem, wie allem 
nach Fritzens Zeit von Preußen eroberten, ungeschmälerte 
Selbständigkeit, Lösung aus aller Vormundschaft gebührt 
und in das der nie vom Hauch freundlicher Güte und ern» 
ster Menschlichkeit gestreifte Zupacker wie der von Brunst 
wüthende Bulle in den Porzellanladen taugt). Da sie nicht 
mehr verantwortlich sind, glaubte wohl sogar der von Gul» 
bransons Meisterstift im Tiefsten erfaßte Herr Scheidemann, 
der den Genoske doch richtig sehen gelernt hat, dem Herrn 
Ebert nicht in den Arm fallen zu müssen, als dieser für alles 
Thun seines Wehrministers und Badefreundes mithaftbare 
Reichspräsident die Ernennung des nicht in den Reichstag 
Zugelassenen, die Manchem ein Witz schien, empfahl. Preuß» 
ische Angelegenheit? Nein. Formal gehörts in den Amtsbe- 
reich des Ministeriums Braun-Severing; hätte sich aberderalte 
Reichstag nicht geregt, wenn, zum Beispiel, Herr von Olden« 
burg, der in seinem Landwirthsberuf doch mehr kann als 
Herr Noske in irgendeinem, das Haupt einer Hessenprovinz 
geworden wäre? Ob die neuen Regirer sich in eine Falle 
locken, der Arbeiterschaft, der sie einen Noske zumuthen, 
noch tiefer verdächtigen lassen, ist zunächst ihre Sache. Mit 
dem System unverantwortlicher Macht aber kommen wir 
nie aus dem Sumpf. Daß Könnern, weil sie Sozialdemos 
is 
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kraten waren, unpolitische Aemter vorenthalten wurden, war 
schlimm; schlimmer wärs, wenn Nichtskönner, weil sie sonst 
nicht in gewohnter Ueppigkeit zu hausen vermöchten, von 
Gevatterschaft in hohe Staatsämter untergebracht würden. 
In ihrem Personalbestand ist die neue Regirung ein Provis 
sorium; sie müßte ein allzu kurzes bleiben, wenn ihr nicht 
schnell gelänge, wenigstens in den Grundgedanken des Re 
girens und Verwaltens Einheit zu sichern, wenn Preußens, 
Sachsens, Braunschweigs Regirungbrauch durch breit klaffen« 
den Spait von dem für die Reichspolitik giltigen geschieden 
und in der berliner Wilhelmstraße „verfügt“ würde, was drei 
Eisenbahnstunden westlicher als Blech betrachtet und sabotirt 
wird. Discite moniti! Immerhin: das Ding ist gedreht und un» 
ter derSpitze sind die ärgstenSchädlinge abgesägt. Singet dem 
Herrn ein neues Lied; denn hell ist wieder sein Antlitz und 
wie einen Teppich breitet er den Himmel über die Erde. 


In den Zeitungen wird erzählt, welche Mühe aufgewandt 
werden mußte, um im großen Reichstagssaal für siebenzig 
neue Sitze und Pulte Platz zu schaffen. Echt deutscher Pes 
danteneinfall,jedem der vierhundertsechundsechzig Erkürten 
sein Pültchen zu richten. Soll nach einer Wahl, die in die 
hölzernen Urnen zwei Millionen Stimmzettel, in den Reichs» 
tag dreißig Abgeordnete mehr bringt, weitergetischlert wers 
den? Kommen mal Alle (was weder wahrscheinlich noch 
nothwendig, in einem Haus, das Arbeitstätte, nicht Theater, 
sein soll, sogar nicht nützlich ist): in diesem sicher seltenen 
Fall rückt man zusammen, steht, schlendert, ruht in Neben» 
räumen, bei Futtertrog und Tränke, und läßt sich zu Abstim- 
mung und anderem Ereigniß hereinklingeln. Ueberall macht 
` mans so. Ich glaube nicht, daß eines Deutschen Reichstages 
Saal je länger als zwei Stunden von zehn Plätzen neun bes 
setzt sah. Gelegenheitgäste brauchen weder Pultnoch Stamm- 
sitz; wenn der Kassirer den fälligen Bruchtheil der fünfzehn- 
tausend Emmchen in unverschmutztem Papier auszahlt, ist 
Alles in Ordnung. Wollte man aber durchaus in dem (erst 
im vorigen Spätherbst mit Millionenkosten in Neuglanz auf» 
gefrischten) Hause Raum erobern und Steuergeld ausgeben, 
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dann mußte Vernunft rathen, das Ding abzutragen, das noch 
immer „Bundesrathsestrade“ heißt, das Holzgestell hoher 
Obrigkeit. Da thronen, wie auf goldenen Stühlen Iphigeniens 
Atridengötter, des Reiches Minister. Im Halbrund dahinter 
Staatssekretäre (im Ausland ists was, bei uns nur noch ein 
denTshinownik putzender Titel), Ministerialdirektoren (vorn« 
anbisgesternUli,Regentenmanager,Reichspressechefund auch 
sonst Minister des schönen Aeußeren), Vortragende Räthe, 
der ganze Himmel, Stern an Stern. Unten die Gemeinde, die 
Schulklasse, in ihres Nichts, ihrer Untrigkeit durchbohren- 
dem Gefühl, oben der Herr Pfarrer oder Lehrer auf der 
Kanzel, der Katheder. Das, Präsident Loebe, paßtnichtmehr. 
Die Minister gehören in die erste Klappstuhlreihe, die Männer 
und Frauen vom Kanzleitrain ins Vorzimmer. Das Gerüst 
der Regirung darf nicht sichtbar werden. Wer nicht ohne 
Einbläser reden, nicht ohne Notenhalter sein Liedchen singen 
kann, bleibe dieser Akustik fern. Höherer Sitz gebührt nur 
dem Präsidium; weil es das Gewimmel überblicken muß. 
So lange wir Parlamentarismus haben (der ja, selbst wenn 
hinter der monarchistischen Regirung von heute der Monarch 
in Gloria auftaucht, bleiben würde, weils gut aussieht und 
allgemein getragen wird), sind die Minister, auch die nicht 
vom Volk abgeordneten, Ausführer, Exponenten des Parlas 
mentswillens, der regirende Ausschuß des Hauses, nicht eine 
ihm vorgesetzteBehörde. Wird an der Außenseite des Reichs» 
tages gebastelt, so soll man auch daran denken. Bismarck, 
den die deutschen Schwatzbuden nicht in Ehrfurcht stimmen 
konnten und der, seines Wilhelm wegen, Parlamentarismus 
nicht wollen durfte, hat gewußt, warum er dem Präsidenten 
das Recht bestritt, Minister zur Ordnung zu rufen. Dieser 
Streit ist da nicht möglich, wo die Regirerplätze vor denen 
der anderen Abgeordneten, auf der selben Dielhöhe sind. 
Hinterdem Tigersaß immerirgendein Barthou; Balfours lange 
Golfbeine lagen auf dem Tisch des Hauses. Brechet drei 
Viertel der Estrade ab. Dann wirds auch leicht, die ganze 
Heerde in einen Stall, Ziegen und Böcke, zu bergen. 


„Unter stürmischem Beifall der Regirungparteien haben 
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die Herren Erzberger und Scheidemann erklärt, die Herr» 
schaft und die Politik von Schwerindustrie, Alldeutschen 
und Generaldirektoren sei in Zukunft in Deutschland un- 
möglich. Beide Herren irren in mehrfacher Hinsicht. Die 
Schwerindustrie hat, leider, niemals die Macht gehabt, eine 
Herrschaft auszuüben. Hätte sie, wie überhaupt das Groß» 
gewerbe und die Bankwelt, wirklichen Einfluß gehabt, dieser 
ganze unselige Krieg wäre nicht ausgebrochen. Die heutigen 
Machthaber verbreiten aus Taktik Unwahrheiten, wenn sie 
wichtige Theile des deutschen Wirthschaftlebens als Kriegs 
hetzer hinstellen. Die deutsche wirthschaftliche Welt würde 
ihre Herrschaft dazu genutzt haben, daß die beunruhigende 
Politik der großen Worte und der Pose beseitigt und eine 
nicht provozirende, aber unbedingte Festigkeit dem Ausland 
gegenüber eingeführt worden wäre. Hätten die Kreise der 
Schwerindustrie die ihr fälschlich angedichtete Herrschaft 
gehabt, dann wäre allerdings auch der ausgebrochene Krieg 
mit anderer Folgerichtigkeit und mit anderen leitenden Pers 
sonen zu einem, wie ich nicht zweifle,schnellen und günstigen 
Ende geführt worden. Dann wären die im Lauf des Krieges 
sich bietenden und herbeigeführten Gelegenheiten zum Ans 
knüpfen nach Osten nicht stets verpaßt oder durch die demo» 
kratische Presse absichtlich und muthwillig zertrümmert wor- 
den. Es hätte nicht geschehen können, daß man im Früh- 
jahr 1916 die durch eine feindliche Großmacht gebotene 
Gelegenheit zu unmittelbarem Meinungaustausch mit der 
Gesammt-Entente ablehnte und am zwölften Dezember 16 
dann mit einem allgemeinen Friedensangebot herauskam. 
Die Beweise für diese Behauptung liegen in der Reichskanzlei 
oder im Auswärtigen Amt. Die Männer der Schwerindustrie, 
die Generaldirektoren und die Spitzen des deutschen Wirth» 
schaftlebens werden dereinst zu Einfluß, Macht und Mits 
herrschaft kommen. Sie werden von einem delirienfreien, 
halb verhungerten Volk gerufen werden, weil es Brot braucht, 
statt Phrasen. Sie werden in Arbeitgemeinschaft mit dem 
ganzen werkthätigen Deutschland ohne Ansehen der Partei die 
traurige Aufgabe erfüllen müssen, das deusche Volk im Allge- 
meinen und die Arbeiter im Besonderen nach Möglichkeit vor 
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den furchtbaren Folgen all der Verfehlungen und Thorheiten 
zu bewahren, die, im Krieg und nach dem Krieg, die jetzt herr« 
schenden Elemente überdas deutsche Volk gebracht haben und 
noch bringen werden.“ Vor sechzehn Monaten hat, zu Ab» 
wehr von Angriffen der Herren Erzberger, Groeber, Scheide- 
mann, Herr Hugo Stinnes diese Sätze geschrieben. Daß der 
Staatssekretär Erzberger ihn, den der Abgeordnete, noch 1917, 
andächtig bewundert hatte, der Waffenstillstandskommission, 
der dieser beste Kenner englischer, italischer, belgischer, nord» 
europäischer Aus» und Einfuhrwirthschaft, derin den Bezirken 
von Kohle, Erz, Mangan, Eisen, Stahl, Bauholz, Flußschiff« 
fahrt, in hundert anderen heimische Ruhrkönig nicht fehlen 
durfte, fern hielt, daß er von seinem Freund Ebert die Abbes 
rufung des Mühlheimers aus Spa erwirkte, ist ihm Verhäng»- 
niß geworden. Jetzt? „Der Abgeordnete Erzberger, den der 
Reichsausschuß der Centrumspartei ersucht hatte, diesmal 
kein Mandat anzunehmen, wird, eines Halsleidens wegen, 
den Sommersitzungen des Reichstages nicht beiwohnen.“ Des 
Reichstages, in dem der Abgeordnete Stinnes, unsichtbar, eine 
in Einheit der Innenfront geschlossene Schaar von Hundert» 
zwanzig führen kann. Was er vorausgesagt hat, ist, leider, Er» 
eigniß geworden; und er, den der Schwabe, als den Begehrer 
von Briey und Empfehler der Belgierverschleppung, zu Vers 
handlung mit den Westmächten untauglich fand, hat in Paris, 
als vom Ministerium Müller-Schmidt, vom Centrumsbots 
schafter Mayer um Verhandlung Ersuchter, die bisher beste 
Aufnahme und stärkste Wirkung aller deutschen Delegirten 
erlangt. Seinem Artikel, der Abwehr sein sollte, und Ans 
griff wurde, hatte ich damals die Mahnung angefügt: „Leset 
die mülheimer Epistel an Matthias, die der Presse bürgers 
licher ‚Demokratie‘ nicht der Erwähnung werth schien, ges 
nau; und sorget, Jeder in seinem Bereich, dafür, daß ihre 
Endwarnung Unheilsverhängniß abwende. Im Dunkel deut« 
scher Noth ist kein Pfadfindershirn zu entbehren. Will irre 
lichtelirender Schwarmgeist und gierige Thorheit unserer 
siechen Industrie die Köpfe abschneiden: die”Wirthschaft 
des Volkes, nicht der vermaledeite Kapitalismus, wird unter 
den’ Pfuschmessern sterben.“ Unerhört verhallte, natürlich, 
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im März 19 auch diese Mahnung. Von Mond zu Mond 
schwoll das Leid deutscher Wirthschaft. Tetzt sind die Köpfe 
wieder obenauf. So mächtig wie heute war in Deutschland 
dieSchwerindustrie noch niemals. DieStunde mußteschlagen. 
Vor Machtmißbrauch kann Arbeitgemeinschaft und Wirth» 
schaftrath, muß der Wille thätiger Volksmasse uns schützen. 


Die im vorigen Heft erwähnte Sucht unserer Demo» 
kraten, eigenen Fehles Schuld auf Andere abzuladen, hat 
sich eben wieder in einem Artikel offenbart, den der (auf 
dem Vorsitz der Fraktion inzwischen von dem Abgeordneten 
Schiffer abgelöste) Senator Petersen, unter dem grammatisch 
schlechten Titel „Der Dienst am Vaterland“, in der Partei.» 
korrespondenz veröffentlichte. Zwei breit verschachtelte Sätze 
zeigen zugleich, wie blind ein auf seine Art doch kluger Mann 
eine von Glückszufall aufgeschwellte Partei in den Wahl. 
kampf, in sichere Niederlage geführt hat. „Wollte die So» 
zialdemokratie die Mehrheitbildung der demokratischen Par» 
teien, im Gegensatz zu den Unabhängigen, welche die Diktatur 
des Proletariates erstreben, aufrechterhalten, so mußte sie, 
in Anlehnung an die Parteien der alten Koalition, in der 
Hauptrichtung gegen Links kämpfen; sie kämpfte, unter Pros 
klamirung einer Art Burgfriedens mit der Bruderpartei, der 
Unabhängigen Sozialdemokratie, in der Hauptsache gegen 
Rechts. Wollte die Deutsche Volkspartei, wie sie erklärte, 
den nichtsozialdemokratischen Einfluß in der (ich würde 
lieber sagen: in die) Koalition stärken, die Mehrheitsozial» 
demokratie aber für die Mehrheitbildung erhalten, so mußte 
sie, unter Anlehnung an die Koalition, gegen Rechts kämpfen; 
sie schloß aber einen Waffenstillstand mit den Deutsch» 
Nationalen und verwandte ihre starken agitatorischen Mittel, 
unter skrupellosester Ausnutzung der physischen und der 
psychischen Belastung unseres durch Krieg und politischen 
Zusammenbruch gepeinigten Volkes, gegen die Parteien der 
Koalition, insbesodere gegen unsere Partei.‘ Wäre dieser 
Rath vor der Wahl gegeben und befolgt worden, dann hätten 
die Unabhängigen ungefähr fünfzig, die Nationalen dreißig 
Sitze mehr, als sie heute haben. Der Vorwurf der „Skrupels» 
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losigkeit‘‘ mag liegen, wo er fiel; alter Freisinnsbrauch, den 
im Augenblick gefährlichsten Wettbewerber um die Volks» 
gunst als den Auszugaller Teufelskräfteanzuprangern. Warum 
die Bereitschaft, von der Schwerindustrie, deren Leistung 
gestern das Wesentlichste zu Deutschlands Machtstellung 
beitrug und morgen den Wiederaufbau ermöglichen soll, 
Geld für den Wahlfonds anzunehmen, schimpflicher sei als 
das Strebennach den Geldscheinen, Scheingeldern der Bankiers 
und Waarenhändler, warum Herr Stinnes als Zeitungbesitzer 
einenkleineren, unreineren, dem deutschen Volk schädlicheren 
Interessenstrom schleuße als die Herren Mosse, Neven-Du«- 
mont, Meyer, Ullstein und Genossen, wird Vielen unfaßbar 
sein. Eben so unbegreiflich, daß Herr Petersen, ein seit Jahren 
fleißig um Mitarbeit in deutscher Politik bemühter Mann, der 
in Harvestehudes und Uhlenhorsts senatorischer Zone einst, 
neben Tiberius Sempronius Mönckeberg, als ein Alster- 
Gracchus, Stadtrebell und Kapitolstürzer galt, alle Wirklich» 
keit deutscher Wirthschaft und Gesellschaftstruktur, deren 
Ueberbau und Kuppe die Parteien sind, so staarblind vers 
kennt. Er nennt die zwei Sozialistenheere „Bruderparteien“: 
und kerbt, dennoch, der im Reichstag stärkeren als Fehler 
ein, daß sie der schwächeren „Burgfrieden‘ gewährte. Die 
Sozialdemokratie, der er verbündet war, ist nicht mehr; war, 
ohne Sozialismus und Demokratie, nur unter Kriegszwang 
und Niederbruchshypnose möglich. Die Ebertiner verfügten 
über das Doppelgleis der parteilichen und gewerkschaftlichen 
Organisation, über neun Zehntel der Presse, den viel höheren 
Haufen der Parteibeiträge und wurden von den Unabhängigen, 
deren Absicht auf die Einung der Massen als auf das Ziel ges 
richtet ist, lau, ohne Leidenschaft, bekämpft; trotzdem verloren 
sie dreiundfünfzig Wahlkreise: und hätten mindestens hundert 
verloren, wenn sie nicht in der Kampfzeit vom Boden der gege» 
benen Thatsachen auf den des Erfurter Programms zurückge» 
kehrt und erst nach dem Wahltag zu neuen Vorstoß gegen die 
Rivalen, die sich nicht an -die Schüssel der Koalition locken 
ließen, ausgesch wärmt wären. Nichtbesser wärsderVolkspartei 
geworden, wenn sie sich gegen ihre „Bruderpartei‘‘, die Natios 
nalen, gekehrt hätte; sie, der schon jetzt ihres Vors und Streses 
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mannes Verschwägerung mit Israel als läßliche Sünde vore 
gehalten wird, wäre dann geschwind auf den Kehricht der 
„Judenknechte“ geworfen worden. Ein Führer, nachgerade 
sogar ein Angeführter, müßte wissen, daß die Diktatur des 
Proletariates, als die unentbehrliche Vorstufe zu Aufstieg in 
den Aether des reinen Sozialismus, von allen Marxisten er» 
strebt wird, nicht nur von den Unabhängigen, die in dem 
Programm der Bebel-Liebknecht,Zeit nichts Wesentliches ges 
ändert haben, und daß die zwei Armeegruppen nicht durch 
die Verschiedenheit ihrer Programme, sondern durch den Ab- 
fall der größeren Gruppe von den Jahrzehnte lang verkündeten 
Grundsätzen getrennt wurden. Ein Führer müßte wissen, daß 
auch Deutsch-NationaleundVolksparteiGruppeneinesHeeres 
sind, die sich manchmal, zu Manöver auf den Geländen des 
Ackerbaues und der Stadtwirthschaft oder zu Umgehung 
des gemeinsamen Feindes, scheiden, aber dem Selbstmord 
Achnliches thäten, wenn sie, anders als zu Schein und Schau, 
gegen einander kämpften. Das von unserem Gracchus emes 
ritus empfohlene Handeln wäre Tollheit gewesen und hätte 
die Handelnden in Katastrophe gerissen. So gehts Einem, 
der immer nur in die Zeitungen, nicht in des Lebens ewige 
Wandlungen, guckt, mit dürren Begriffsschoten spielt, statt 
in die grünen Wipfel lebendiger Natur den Blick zu heben, 
Parlamentsarithmetik, nicht Nationalökonomik, treibt. Pars 
teiung wird immer sein. Weil unsere politischen Parteien 
nicht mehr der klare Ausdruck der von großen Klassen ges 
fühlten Bedürfnisse sind, müssen sie durch Wirthschaftpar- 
teien (Berufsstände, Klassen-Räthe) ersetzt werden. Weil Einer 
für Schutzzölle, auch im Binnenland gegen Freihandel ist 
und den Weg zu Vermögenskonfiskation nicht beschreiten 
will, braucht er nicht „Reaktionär“ noch Schieber zu sein. 
(Im Geschäftsbericht der Deutschen Bank, deren Leiter zum 
Theil wohl den Demokraten, zum anderen der Volkspartei 
angehören, durch solche Parteiung aber nicht in lichte und 
schwarze Alben, Engel und Teufel geschieden werden, fand 
ich den Satz: „Daß nicht durch schroffes Eingreifen des Staas 
tes in dasgewerbliche Leben das deutsche Kapital abgeschreckt 
wird, seine Mitwirkung zu leihen in einer Zeit, in der es 
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sich darum handelt, unserer Industrie diejenigen Mittel zus 
zuführen, die sie zu Steigerung ihrer Produktion und zu 
Erhaltung ihrer Kraft im Wettbewerb auf dem Weltmarkt 
befähigen, ist die Sorge der nächsten Zukunft.“ Als Mein- 
ung eines Institutes, das im letzten Jahr fast fünfhundert 
Milliarden Mark umgesetzt und vierzehn Milliarden frem- 
den Geldes verwaltet hat, ists nicht unwichtig.) Weil Einer 
in luftleeren Räumen von Freiheit und Gleichheit schwärmt, 
braucht er doch nichts vom Wesen des vernünftig mensch» 
lichen Sozialismus zu ahnen noch gegen die aus den Poren 
von Besitz und Macht quillende Versuchung gefeit zu sein. 
Weil die Klasse, die einst Handel, Stadtgewerbe, Beamten» 
schaft, Handwerk umschloß, aus der Einheit geborsten ist 
und ihre Theile in die Lager verschiedener Wirthschaftbe- 
dürfnisse geworfen hat, fehlt unter der Partei bürgerlicher 
Demokraten in Deutschland das feste Gebälk; die Händler, 
die ihr die zum Werberleben nöthigen Mittel liefern, wollen 
Anderes als dieldeologen, die sich zu Wegweisersamt berufen 
wähnen; in die Führung erdreisten sich Leute, die nur durch 
Dialektik stark sind: und der Ueberbau muß, bald nach der 


Grundmauer, zerfallen. Geschieht es nicht heute, so morgen. 


Unruhen, Aufruhrsversuche, Plünderungen stellen sich 
pünktlich stets überall ein, wo eine löbliche Regirung Gründe 
gegen die Herabsetzung der Wehrmannschaftziffer braucht. 
Wer über drei tüchtige Nachhelfer verfügt, kann heutzutage 
an allen Ecken einer Großstadt „Unruhen“ stiften. Darüber 
ist nach dem Fall Blau Neues nicht mehr zu sagen. Diesmal 
stand aber auf dem selben Blatt, das aus Hamburg Ladenplün- 
derungen meldete: „Auf dem Horner Moor, wo das Hambur- 
ger Derby gelaufen wird, entwickelte sich heute wieder das fars 
big schillernde, reizvolle Bild, das man von ganz großen Ta~ 
gen des Turfs her gewohnt ist. Enorme Menschenmassen, viel 
Eleganz und Luxus, erwartungfrohe, vor dem Derby selbst 
bis zur Siedehitze gestiegene Spannung.“ Des Rennrepor- 
ters gleich rüstiger Kollege schildert die Gier des „Pöbels, Jan« 
hagels, der verwilderten Weiber“, die sich auf Nähr- und 
Kleidstoff, Hemden und Stiefel stürzen. Daß sies nicht längst 
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thaten, nicht täglich thun: nur darüber dürften Verständige 
staunen. Ich wünsche keinem Händler, daß ihm seine Waare 
entrissen oder er gezwungen werde, sie unter dem Einkaufs» 
preis zu verschleudern; begreife aber, daß Männer, die der 
zehnmal gestopfte, beklebte Schuh drückt, und Frauen, die für 
ihr Kind kein Hemd, kein Laken haben, auch ohne Spitzel. 
nachhilfe in Raserei gerathen, wenn sie die freche Geldver« 
geudung, den bis in die Ulricus- und Schwiegerstraße fort- 
wirkenden Taumel des Derbytages und in allen Schaufens 
stern die gethürmten Waarenmengen sehen, deren Preis ihnen 
unerschwinglich ist. Muß Das sein und immer so bleiben? 
Darf der behaglich Satte sich wundern und zetern, wenn auch 
in den solcher Tantalosqual Ausgesetzten „die Spannung bis 
zu Siedehitze steigt“ und der Dampfkessel, dessen Vernunft« 
manometer auf Hundert weist, endlich platzt? Ist nicht ein 
Wirthschaftzustand, der die nothwendigsten Güter in Fülle, 
in Ueberfülle häuft und den Bedürftigsten sie, dennoch, ver- 
sagt, organisirter Wahnsinn? Muß, wenn er fortwährt, nicht 
die Brandstunde schlagen, wo das Millionengewimmel Des 
rer, die nach diesen Gütern nur die Rafferhand auszustrecken 
brauchen, die ihm eingebläute Scheu vor Diebstahl und Raub 
mit gellem Lachen aus seinem Blute wirft und lieber ges 
wissenlos sich sättigen als gewissenhaft darben will? Auf 
wessen Seite stünde am Vorabend solcher Derbywonnen der 
Galiläer, dessen Feldzug wider den Mammon auf allen Chri« 
stenkanzeln gepriesen wird? Die Pöbel, Mob, Janhagel ge- 
scholtene Volksmasse ist heute sittsamer, bescheidener, gedul- 
diger, als in kühler Zone je eine war; die Wirthschaftmoral 
der im Besitzrecht Wohnenden aber ist, in fast zwei Jahrtau« 
senden, tief unter die Güterlehre des Augustinus und dessen 
kirchenväterliche Mahnung zu „gerechtem Preis“ gesunken. 


In memoriam 
Noch ein Bruchstückchen aus den neulich erwähnten 
Briefen, die Frau Luxemburg im breslauer Frauengefängniß, 
als „Schutzhäftling“, an die Frau des ins luckauer Zucht. 
haus gesperrten Armirungsoldaten Karl Liebknecht schrieb: 
„Sehen Sie, wie viel Genuß und Begeisterung Ihnen ein 
Besuch im Botanischen Garten verschafft! Warum gönnen Sie 
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sich Das nicht öfters? Und auch ich habe Etwas davon, wenn 
Sie mir Ihre Eindrücke gleich so warm und farbenreich schil- 
dern, ich versichere Sie! Ja, ich kenne die wunderbaren ru- 
binrothen Kätzchen der blühenden Fichte. Sie sind so un- 
wahrscheinlich schön, wie übrigens das meiste Andere, wenn 
es in voller Blüthe steht, daß man jedesmal den eigenen Augen 
nicht traut. Diese rothen Kätzchen sind weibliche Blüthen, 
aus denen dann die großen, schweren Zapfen werden, die 
sich umdrehen und nach unten hängen; daneben giebt es un- 
scheinbare fahlgelbe männliche Kätzchen der Fichte, die den 
goldigen Staub verbreiten. Hier kann ich leider nur von Weiten 
aus meinem Fenster das Grünen der Bäume beobachten, deren 
Spitzen ich über der Mauer sehe; ich! suche meist nach dem, 
= Habitus und dem Farbenton die Baumarten zu errathen und, 
wie es scheint, meist richtig. Neulich wurde hier ein gefundener 
abgebrochener Ast ins Haus gebracht und hat durch sein 
bizarres Aussehen allgemeine Aufregung hervorgerufen; Jeder- 
mann fragte, was Das sei. Es war eine Rüster (Ulme); er- 
innern Sie sich noch, wie ich sie Ihnen zeigte in der Straße 
in meinem Südende, vollbeladen mit duftigen Paketen der fahl- 
rosig-grünlichen Früchtchen? Es war auch im Mai und Sie 
waren ganz hingerissen von dem phantastischen Anblick. Hier 
wohnen die Leute Jahrzehnte lang in der Straße, die mit 
Rüstern bepflanzt ist, und haben noch nicht bemerkt, wie eine 
blühende Rüster aussieht. Und der selbe Stumpfsinn ist ja 
allgemein Thieren gegenüber. Die meisten Städter sind‘ doch 
wirklich rohe Barbaren, im Grunde genommen. Bei mir 
nimmt, umgekehrt, das innere Verwachsen mit der organischen 
Natur beinahe krankhafte Formen an, was wohl mit meinem 
Nervenzustand zusammenhängt. Da unten hat ein Paar Hau- 
benlerchen ein Junges ausgebrütet (die übrigen drei sind wohl 
kaputt gegangen). Und dieses eine kann schon sehr gut lau- 
fen (Sie haben vielleicht bemerkt, wie drollig die Hauben- 
lerchen laufen, mit kleinen, behenden Schritten, trippelnd, nicht 
wie der Spatz mit beiden Beinchen hüpfend), es kann auch 
schon gut fliegen, findet wohl aber noch nicht selbst genug 
Nahrung: Insekten, Räupchen, zumal bei diesen kalten Tagen. 
So erscheint es jeden Abend unten im Hof vor meinem Fenster 
und piepst ganz laut, schrill und kläglich, worauf auch gleich 
die beiden Alten erscheinen und mit ängstlichem, bekümmer- 
tem ‚Huid Huid‘ halblaut Antwort geben, dann schnell her- 
umlaufen, verzweifelt suchend, um noch in der Dämmerung 
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und Kälte etwas Eßbares zu finden, und dann kommen sie an 
den klagenden Balg heran und stecken ihm das Gefundene in 
den Schnabel. Das wiederholt sich jetzt jeden Abend um 
halb neun Uhr; und wenn dies schrille, klagende Piepen unter 
meinem Fenster beginnt und ich die Unruhe und Sorge der 
beiden kleinen Eltern sehe, bekomme ich buchstäblich einen 
Herzkrampf. Dabei kann ich nicht helfen, denn die Hauben- 
lerchen sind sehr scheu, und wenn man ihnen Brot hinwirft, 
fliegen sie weg, nicht so wie die Tauben und Spatzen, die 
mir schon wie Hunde nachlaufen. Ich sage mir vergeblich), 
daß es lächerlich‘ ist, daß ich ja nicht für alle 'hungrigen, 
Haubenlerchen der Welt verantwortlich bin und nicht um 
alle geschlagenen Büffel weinen kann. Das hilft mir nichts 
und ich bin förmlich krank, wenn ich Solches höre und sehe. 
Und wenn der Star, der bis zum Ueberdruß den ganzen lieben 
Tag irgendwo in der Nähe sein aufgeregtes Geschwätz wieder- 
holt, wenn er für einige Tage verstummt, habe ich wieder 
keine Ruhe, daß ihm was Böses zugestoßen sein mag, und 
warte gequält, daß er seinen Unsinn nur weiter pfeift, damit 
ich weiß, daß es ihm wohl ergeht. So bin ich aus meiner Zelle 
nach allen Seiten durch unmittelbare feine Fäden an tausend 
kleine und große Kreaturen geknüpft und reagire auf Alles mit 
Unruhe, Schmerz, Selbstvorwürfen. Sie gehören auch zu all 
diesen Vögeln und Kreaturen, um die ich von Weitem inner- 
lich vibrire. Ich fühle, wie Sie darunter leiden, daß Jahre un- 
wiederbringlich vergehen, ohne daß man ‚lebt‘. Aber Geduld 
und Muth! Wir werden noch leben und Großes erleben. Jetzt 
sehen wir vorerst, wie eine ganze alte Welt versinkt, jeden 
Tag ein Stück, ein neuer Abrutsch, ein neuer Riesensturz. 
Und das Komischste ist, daß die Meisten es gar nicht merken 
und glauben, noch auf festem Boden zu wandeln.‘ 
Wer kennt die Menschen, die neben ihm athmen? 


Fackellauf 
Das Ministerium Fehrenbach hat keine Reichstagsmehrs 
heit, hat höchstens zweihundert sichere Stimmen hinter sich 
und kann leichter drum als ein von festen Säulen getragenes 
Kabinet der Versuchung erliegen, den nach Macht ohne Vers» 
antwortlichkeit strebenden Parteien, deren Unwille es täg« 
lich zu stürzen vermag, über das dem Reich Nützliche hin« 


aus gefällig zu sein. Stimmenkauf kostet weniger Hirnschmalz 
n 
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als die Bewältigung der Staatsmannsaufgabe, durch die ine 
nere Wucht und Einheit des Planens, die spröder Herzens» 
finsterniß selbst einleuchtende Nothwendigkeit des Wollens 
sich eine Mehrheit zu schaffen. Im ersten Reichstag der 
Deutschen Republik fordert die Erfüllung dieser Pflicht keinen 
Hexenmeister; fast immer werden, wenn die Konservativen 
(Nationalen) den Beistand versagen, die Sozialisten aus ihrer 
ums Dreifache größeren Stimmenzahl die zulängliche Hilfe ge- 
währen. Dochjeder neue Versuch, mitder Münze unsachlicher, 
widersachlicher Politik in stillem Dunkel solche Nothhilfe zu 
erkaufen, muß gehemmt und, wo dazu das Werkzeug fehlt, 
öffentlich ohne Erbarmen gerügt werden. Näher als die aus 
dem Fehlen stets bereiter Mehrheit drohende Gefahr, die 
sich erst schwarz ballen wird, wenn eine Mehrheit anderen 
Wollenszu verantwortlicher Regirung entschlossen ist, scheint 
die aus personaler Unzulänglichkeit sinternde. Das verhei«- 
ßene Ministerium der Persönlichkeiten ist nicht geworden 
und die nur von der Sucht nach Pfründenmehrung bestimmte 
` Struktur und Gliederung des Kabinets unverändert geblie- 
ben. Begreiflich also, daß Männer vom Schlag des von Un» 
ternehmern und Wirthschaftpolitikern gleich laut gerühmten 
Geheimrathes Windfeld, der Krupps Werkeleitet und denVor- 
gänger Hugenberg hoch überragt, nicht eintreten wollten. Ge» 
hören etwa Arbeit und Ernährung, Finanzen, Schatz, Reichs» 
gutesverwerthung, Eisenbahn, Schiffahrt, Post, Telegraph, 
Telephon nicht zur Wirthschaft und muß, wer totsiecher 
Wirthschaft die Gesundheit zurückbringen soll, nicht die 
Macht haben, auf all diese Bezirke das Gleis seines Wol- 
lens zu legen? Nicht alle kann er bis ins Innerste kennen. 
Braucht auch nicht. Der Ruf nach Fachministern ist viel» 
fach mißverstanden worden. Er heischt nicht den Nachweis 
im Dienstbetrieb erworbener Fachkenntnisse, sondern die 
Fähigkeit, aus der Summe des in einem Amtsbereich Mög“ 
lichen das morgen Nothwendige rasch zu erkennen und jes 
der Einzelarbeit den Tauglichsten zu verpflichten. Neupreu» 
Bens bester Finanzminister, Miquel, war, auch in der kurzen 
Direktorialthätigkeit für die Diskontogesellschaft, Jurist und 
Verwaltungbeamter gewesen; und kein deutscher Schatz» 
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sekretär hat schrecklichere Spur hinterlassen als der Bank» 
direktor Helfferich. Auf des Rechners Posten darf nicht ein 
Tänzer gesetzt, wo Handlung gefordert wird, niemals ein 
Nichtsalsredner geduldet werden; und die Fachkenntniß muß 
wenigstens so weit gehen, daß der Minister nicht, wie der 
nun, Gott sei Dank, verblichene Auswärtige, nach der Unters 
zeichnung eines Millionenvertrages keck fragt, ob auch über 
dieZahlungbedinge schon Etwas vereinbart sei; nur, um Sachs 
verständniß zu mimen, und ohne die blasseste Vorstellung 
vom Wesen internationaler Kaufverträge. Wenn dte Bonzen 
nicht Alles, was nach „guter Rolle“ riecht, an sich rissen, hätte 
jede Fraktion je einen der Hauptgebiete leidlich Kundigen; 
wer in jedem Jahr ein Ressort durchhechelt, kann es doch nicht 
nur aus Druckpapier und Schänkenklatsch kennen. Daß die 
Parlamentsbureaukratie, die fast noch gefährlicher als die bes 
amtete ist, sich gegen Eindrang in ihr Hoffen auf Ministerge- 
halt wehrt, ist allzu menschlich; unverschämt aber und nicht 
stillhinzunehmen, daß ihre Schreiber der Masse vorschwatzen, 
derausprivateminstaatlichenBetriebEintretendekönnenurauf 
die Füllung seiner Tasche bedacht sein. „Ein Mann, der bisher 
Flektrizitätgesellschaften vertrat und an privaten Stickstoffwer- 
ken kapitalistisch betheiligt war, soll,nun die Elektroindustrie 
sozialisiren und die Stickstoffwerke des Staates fördern?“ Ich 
kenne den Mann nicht; weiß aber, daß für jeden nicht bis in 
die Ohren Verschmutzten hier nicht ein „Interessenzwiespalt“ 
aufklafft, sondern mit gedoppelter Last die Pflicht fühlbar 
wird, bis ins Kleinste alles dem Staatsnutzen nicht Dienliche 
zu meiden. Niemals habe ich gegen den Reichskohlenkom» 
missar, der aus der Sphäre des Kohlensyndikates kam, Ankla» 
gen gehört wie, zu Dutzenden stark begründete, gegen Macht» 
haber aus dem Sumpfbereich der Parlamentspolitik. Selbst 
Herr Bernhard, der nicht gern mehr in Wespennester greift, 
hat in seiner Vossischen Zeitung gesagt: „Energisch muß 
gegen die Verbreitung der Auffassung Front gemacht werden, 
daß der deutschen Politik von Ministern aus den Erwerb» 
ständen die Gefahr besonderer Korruption drohen könnte. 
Hier muß nachdrücklich festgestellt werden, daß Niemand 
weniger als die Sozialdemokratische Partei Veranlassung hat, 
mit heuchlerischer Geste auf die mögliche Verquickung von 
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privaten Erwerbsinteressen und öffentlichen Interessen hins 
zuweisen.“ (Nur die Fraktion, nicht die Partei, der ‘alle 
Strauße, Helphande, Sklarze verschwiegen oder verlogen, die 
Barmatbutter sammt deren Agenten verhüllt, die ganze via 
triumphalis Schwanenwerder-Sakrow-Bendlerstraße-Alexan» 
derplatz gesperrt wurden, kann gemeint sein; und „heuch» 
lerisch“ wäre ja nur der Gestus Dessen, der selbst sich, wie 
Gretchen am Brunnen, der „Sünde bloß“ fühlt.) „Eine 
„sozialistische‘ Partei, der während ihrer Mitarbeit an der 
Regirung nicht gelungen ist, zu verhindern, daß aus Mil- 
lionären Milliardäre wurden und das ganze Deutschland zeit- 
weilig eine einzige große Schieberbörse war, sollte wahrlich 
nicht unnöthig zur Kritik herausfordern. Von ihr scheint 
auch der Hinweis darauf wenig angebracht, daß sich ein- 
zelne Fachmänner von ihren hohen Gehältern in der Privat- 
industrie nicht zu den mageren Ministergehältern bekehren 
wollten. Das geht die Oeffentlichkeit viel weniger an, als 
wenn es Ministern schwer wird, ihr Ministergehalt wieder mit 
dem niedrigeren Einkommen des Parteisekretärs zu tauschen. 
Seit die Sozialdemokratie zu regiren angefangen, hat sie, selbst 
in den Kreisen der Arbeiterschaft, aufgehört, für reiner zu 
gelten als die bürgerlichen Parteien.“ Richtig; wer aber darf 
darüber staunen, daß eine Fraktion, der bewiesen ist, daß 
sie allenfalls anhörbare Kritiker, doch keinen zu positiver 
Leistung Fähigen hat, mit allen erraffbaren Mitteln sich gegen 
den lästigen Wettbewerbmitgeschulten Wirthschaftern wehrt? 
Die werden zwar nicht mit Personen, gegen die sie Staats» 
interessen zu wahren haben, private Miethverträge schließen, 
nicht von Großjobbern in Kohle, Eisen, Kupfer, Fett, Sozial» 
literatur, Gummi, Kalendern, von den Finanzirern bekannter. 
Theatermädel und anderen Zwielichtfiguren sich überall,ewig, 
füttern und tränken lassen; sind aber, als in Großindustrie 
Erwachsene, profitlichen Amtsmißbrauches von vorn herein 
verdächtig. „Sie sind so an luxuriöse Lebensführung ge- 
wöhnt, daß sie, bei unserem Preisstand, mit dem Amtsgehalt 
nicht auskämen.‘‘ Und deshalb das Reich bestehlen, betrügen 
müßten? Die Meisten können und wollen Vermögen zus 
setzen. Alle würden nach ihrem Rücktritt aus dem Amt 
schnell wieder mit hohem Soldangebot umworben. In 
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Luxus sind sie oft weniger heimisch als die Parvus-Parvenus. 
Deren Gewächs ist das Fräulein, das sprach: „Ich mußte 
mir die Haare kurz schneiden lassen, weil keine Friseuse 
täglich bis an die Havel, wo wir zu Gast sind, kommen will.“ 

Was aus der Müllermasse übernommen wurde (nicht: 
werden mußte), wäre mit dem Berlinerwort Bärme zu hoch 
bewerthet; denn von dieser Hefe ginge kein Teig auf, würde 
nie schmackhaftes Brot. Die Herren Giesberts, Hermes, Wirth 
sind gewiß wackere Männer; für die Leitung der Post, des 
Frnährungwesens, gar der Finanzen wäre aber etwas größeres 
Format wohl ohne Suchensmühe zu finden. Die Demokraten 
müßten gerade jetzt trachten, im Kabinet gut, nicht von bes 
thulich Schwatzhaften, vertreten zu sein (und, mindestens, 
dem Herrn Wehrminister, bis auch dieses Lämpchen ver- 
glimmt, streng verbieten, durch uncensirte Rede und Inter» 
view seine Unmöglichkeit zu erweisen und das Ansehen der 
Fraktion noch mehr zu schmälern; der britische Brauch, Ka» 
binetsmitglieder von Interviewernabzuriegeln, wäreüberhaupt 
zu Nachahmung ernsthaft zu empfehlen). Das ist, Alles, nur 
als Provisorium erträglich. Von den sieben Kömmlingen ist 
nur General Groener durch öffentlich sichtbare Leistung be» 
kannt. Trotzdem ihn, nur ihn, der dicke Wälzer des Ka» 
meraden Ludendorff nicht erwähnt, sollen ihm, der von 1912 
bis 16 an der Spitze des Militäreisenbahnwesens stand, zu 
beträchtlichem Theil die Antangserfolge der deutschen Heere 
zu danken sein. Schon vor Monaten wurde deshalb hier 
sein Name, als des für den Wiederaufbau der Eisenbahn 
Tauglichsten, genannt. Ins Kriegsamt hat er nicht gepaßt; 
doch als Zweiundsiebenziger dann alles für die Sicherung 
des Heeresrückzuges Mögliche gethan. Von der Entgleisung 
in den üblen Droherlaß („Wer wagt, die Arbeit niederzu- 
legen, wenn Hindenburg sie befiehlt?“) hat er sich schnell 
wieder auf einen befahrbaren Strang gerettet; und daß den 
von der Schwerindustrie 1917, via Bauer» Ludendorff, Ge» 
stürzten die Deutsche Volkspartei jetzt auf den Sitz des Vers 
kehrsministers steigen ließ, zeigt den Willen zu vorurtheil» 
loser Auslese Tüchtiger. Ein Führer dieser Partei, Herr Dr. 
Heinze, der Reichsgerichtsrath, Mitleiter der türkischen, Leiter 
der sächsischen Justizverwaltung war, ist Justizminister und 
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Vertreter des Kanzlers, Herr Dr. Scholz, bisher Charlotten- 
burgs Stadthaupt, wohl nur Platzhalter für den künftigen 
Wirthschaftminister, dessen Wuchs für die schwerste und 
drum schönste Aufgabe genügen muß. Hat der Charlotten« 
burger, wie erzählt wird, im neuen Revier den Amtsinsassen 
sich als den „Eisernen Besen“ vorgestellt, dann verdient seine 
. Psychologie nur das Zeugniß „kaum ziemlich genügend“. 
Eisen wächst nicht auf der Zunge; und wohin die Gewohn- 
heit führt, selbst von sich auszusagen, was dem Urtheil An» 
derer überlassen werden müßte, kann der Reichsscholz im 
Huis Doorn, Provinz Utrecht, erfragen. Die Beamten des 
Wirthschaftministerii hätte solche Ouverture mit Pauken- 
schlag wohl nicht aus der Ruhe gescheucht. Wer eben erst 
die Doppelversicherung der Herren Schmidt und Hirsch, 
Ministers und Staatssekretärs, daß ihrer Erdentage Spur nicht 
in Aeonen untergehen könne, gehört hat, ist abgehärtet. 
Der Reichskanzler selbst... Hier stock’ ich schon. Auf 
Einen, der voll verantwortlichen Ministern, mit Eigenverant« 
wortlichkeit nur für die „Richtlinien“ (Artikel 77), vorsitzt, 
paßt der aus ganz anderem Verfassungsklima überpflanzte 
Weihtitel nicht. Vier Träger starben, neun leben: die Herren 
Bülow, Bethmann, Michaelis, Prinz Max, Ebert, Scheide 
mann, Bauer, Müller, Fehrenbach. In dreiundzwanzig Jahren 
war einer, in dreißig dann ein Dutzend. Wenn es so weiter 
ginge, wäre, neben der „Vereinigung der Buchschußverwuns 
deten“ und der „Mittwochgesellschaft rassereiner Jünglinge“, 
die Aussicht auf einen „Kegelklub ehemaliger Reichskanz» 
ler“ frei. Schmeckts? Also... Der Dreizehnte ist, was der 
hochgebildete Journalist „ein politisch unbeschriebenes Blatt“ 
nennt. In einer badischen Dorfschule, deren Lehrer sein Vater 
ist, danach im schönen Freiburg, zwischen Glotter- und Höls 
lenthal, auf Gymnasium und Universität erzogen. Trägt die 
Farbe der katholischen, also nicht schlagenden Verbindung 
Hercynia; geht von der Theologie zur Juristerei über; ist 
seit achtunddreißig Jahren Rechtsanwalt in Freiburg; sitzt 
den Stadtverordneten, dem Stadtrath, ein Weilchen sogar dem 
tadischen Landtag vor; und kommt erst als zweiundfünf- 
ziger, 1903, nach Berlin, in den Reichstag. Da fällt er, zehn 
Jahre später, bei der Abrechnung über Zabern durch eine 
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derb wirksame Rede auf, aus der in so dicken Blasen der 
Groll gegen Pruzzenstrammheit brodelt, daß der Redner den 
röthlich grimmen Antimilitaristen zugezählt wird. Er wars nie» 
mals; vergißt noch als Greisender nicht, in den Reichstags- 
almanach zu schreiben, daß ers bis zum Landwehrlieutes 
nant gebracht habe. Militärfrommer Katholik; und nicht ein- 
mal von dem bewunderten Freund Erzberger, dem zu Liebe 
er, schon als Reichstagspräsident, den Hillerwirth Walter- 
spiel vor dem berliner Gericht vertheidigt, in Erkenntniß 
deutscher Regirerschuld zu überreden. ‚Die Schuld an den 
Ursachen des Krieges lastet auf den Schultern unsererFeinde. 
Der Gewaltfriede, den man uns diktiren will, bedeutet Vers» 
sklavung des deutschen Volkes für ewige Zeiten. Ex ossibus 
ultor! Die in harter Fron aufwachsenden Kinder deutscher 
Frauen werden in den Willen erzogen werden, die Sklaven» 
ketten zu brechen und die Schmach abzuwaschen, die un» 
serem deutschen Antlitz zugefügt werden soll.“ Als Drei- 
zehnter hat er in seiner Äntrittsrede gesagt: „Je einsichtiger 
man dem deutschen Volk entgegentritt, desto weniger Boden 
wird in ihm der Revanchegedanke finden.‘ Was wohl heißen 
soll: „Wenn Ihr den Vertrag ändert, verzichten wir auf 
Rache.“ Die Rede läßt uns in Zweifel, ob dem volksthüm- 
lichen Wesen des alten Herrn die Abkühlung in Staatsmanns- 
temperatur bekommen werde. Diese Redeist,nach dem Schwa- 
benwort Vischers, der „Auch Einer“ war, eine Schreibe; die 
fleißig ausgearbeitete Plaidoirie eines tüchtigen, ein Bischen 
„breit angelegten‘‘ süddeutschen Rechtsanwaltes, dems vor 
Geschworenen öfter als vor Juristen glückte. Die Patrizier 
der Wasserkante würden den Redner einen „sehr ordent. 
"lichen Mann“ nennen. Den Brauch (in den auch der neue 
Reichstagspräsident abglitt), die geehrten Vorgänger über 
den Klee zu loben, müßten unsere Regirer und Abgeord- 
neten, endlich, wie andere Stammtischsitte ausreuten. Mit 
noch schärferem Jätmesser den Unfug der langen Reden, 
denen Niemand zuhött, die nur das Parteiblatt abdruckt und 
deren Tümpel nur der müßige Kleinrentner oder Arbeitlose 
durchwaten kann. Im Parlament sollen nicht Vorträge, für die 
SäleundAulen zumiethensind, gehalten, sondern die Geschäfte 
der Nation von kundigen, wortkargen Männern und Frauen 
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erörtert werden. Im londoner Parlament gleicht die Sitzung 
einem Gespräch, im berliner einem Zungenturnier, auf das 
nur der zunächst auf der Rednerliste Stehende achtet. Und ist 
alles in den Leitartikeln der letzten vier Wochen Zusammen- 
gequirlte aufgewärmt worden, dann erdreisten die Fraktio- 
nen sich in den Entschluß, „eine zweite Rednergarnitur vors 
zuschicken“. Als ob in der Konkursverwaltung, die seit 
anderthalb Jahr von Wiederaufbau fabelt, gar nichts zu thun 
wäre. Herr Fehrenbach meint, Deutschland habe schon mehr 
geleistet, „als je ein anderes Volk den Siegern gegenüber 
gethan hat“. Vor ein paar Wochen hat Staatssekretär a. D. 
Dr. August Müller, der im Kampf gegen den Versailler Ver- 
trag dicht neben dem Professor Keynes steht, geschrieben: 
„Man darf unsere wirthschaftliche Noth nicht, wie es im» 
mer wieder geschieht, den wirthschaftlichen Bestimmungen 
dieses Vertrages zur Last legen; hat man doch von diesen 
Bestimmungen bis jetzt überhaupt noch keine einzige aus- 
zuführen begonnen.“ Noch nicht begonnen: diese Mein- 
ung, in der alle in Spa vertretenen Westregirungen einig 
sind, ist, leider, fester begründet als die des Kanzlers. Der 
scheint auch auf den Einzelfeldern der Wirthschaft noch 
keine zuverlässigen Führer gefunden zu haben. Sonst hätte 
er nicht an einem Tag, der Zehntausende berliner Frauen 
auf ermüdender und fast immer ertragloser Kartoffelsuche 
sah (die alten, in Riesenmengen verdorbenen wagt kein Klein- 
händler mehr anzubieten, die neuen, aus Fremdland, wer- 
den verschoben und zu Phantasiepreisen, bis zu zwei Mark 
fürs Pfund, heimlich verhökert), nicht gerade an diesem Juni» 
tag, wo es am feinen Kurfürstendamm fast zu einer Kartoffel» 
revolte kam, die „befriedigende Kartoffelversorgung‘“ gerühmt. 
Die reichliche Muße, die einem Kanzler ohne Portefeuille 
‚ bleibt, sollte Herr Fehrenbach recht oft zu Gängen ins Markt» 
getümmel nützen. Da ihn Niemand kennt, braucht er sich 
nicht, wie nach trügender Raschid-Sage der Khalif in Bagdad, 
zu vermummen; und würde aus der Verbrechensschule, zu 
der die planlose Zwangswirthschaft geworden ist, mancherlei 
Wichtiges, auch die Lüge von dem (mit Milliardenaufwand 
erstrebten) „Abbau der Preise“ durchschauen lernen. Die 
Plaidoirie des süddeutsch tüchtigen Kleinstädters, der sich 
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schwer und spät zu Anerkennung der Republik, als einer 
„gegebenen Thatsache“, entschlossen hat, erinnerte mich an 
die Mahnung eines edlen deutschen Pädagogen, man müsse 
den Muth zur Trivialität haben. Den hat unser Dreizehnter; 
und Herr Lloyd George, dem Keynes sieben Sondersinne, tes 
lepathisches Vermögen und die höchste Kunst des Witterns, 
Aushorchens und der Menschenbehandlung zuschreibt, wird 
an diesem Reichsanwalt reine Freude erleben. 

Mit kräftigerem Arpeggio führte der neue Minister des 
Auswärtigen sich ein. Mit fünf Sätzchen; die über den Mann 
aber mehr sagen als über den Kanzler dessen unpersönlich 
langstieliges Papiergewächs. Der Novellist, den der Müller 
sans souci im Auswärtigen gastiren ließ, wollte die pariser 
Juninoten über Deutschlands Entwaffnungpflicht, als Muster- 
zögling des Ebert-Noske-Seminars, nicht im Wortlaut ver» 
öffentlichen. Der Befehl zur Veröffentlichung war die erste 
Amtshandlung des Herrn, der nun auf dem seit dem Rück- 
tritt des Grafen Brockdorff, also ein Jahr lang, leeren Stuhl 
sitzt. „Ich bin fest überzeugt, daß dem deutschen Volke keine 
geistige Nahrung nöthiger ist als die manchmal unschmack« 
hafte, aber gesunde aus dem Stoff der Wahrheit und Wirk» 
lichkeit.“ Kurz und gut. Daraus dürfen wir schließen, daß, ers 
stens, Herr Dr. Simons einen neuen Bittganggegendie zweimal 
laut als unabänderlich bezeichneten Entwaffnungbeschlüsse 
nicht mitmachen unddaß er, zweitens, auch für sich selbst nicht 
andere Kost als die von Wahrhaftigkeit bereitete wünschen 
wird. Dieser Schluß erleichtert die Pflicht, auszusprechen, 
daß er, um Nützliches zu schaffen, sich in klarere Erkenntniß 
der Wirklichkeit und in feinere, an Gesicht und Gehör 
schärfere Psychologie erziehen muß, als die vor und in Vers 
sailles von ihm entworfenen Noten und Reden offenbart 
haben. Das Innengewicht des rheinischen Industriellensohnes 
und Juristen wird durch die Thatsache sichtlich, daß er in der 
Rechtsabtheilungdes Auswärtigen Amtes aufdem seifigglatten 
Boden internationaler Rechtsfragen, besonders der im Haag 
erörterten, Krieges aufrechter Gegner sein und, dennoch, die 
Achtung dieses prachtvoll eigensinnigen Niedersachsen ers 
werben, bewahren konnte. Unter dem Prinzen Max war er, 
ohne den Titel, der eigentliche Leiter der Reichskanzlei; und 
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erwies die (ihm manchmal bestrittene) Entschlußfähigkeit da- 
durch, daß er mit voller Wucht für dieEntamtung des Marken» 
kommandanten Linsingen eintrat, die der Hauptstadt Straßen» 
schlacht und Blutbad ersparte. Uebermüdung des Hirnes 
oder den Willensstrofn trübender Einfluß ließ ihn verkennen, 
daß vom November 18 an die Hauptaufgabe deutscher Pos 
litik sein mußte, die drei pariser Weltrichter irgendwie, 
irgendwo in offen oder heimlich aufklärendes, Deutschlands 
Vermögen und Bedürfniß deutlich umgrenzendes Gespräch 
zu ziehen, und daß, als jede dazu nutzbare Gelegenheit, in 
fatalem Hochmuth noch in Versailles, versäumt worden war, 
kein Politikerkopf auch nur einen Tag lang vor der Frage 
zaudern durfte, ob der Vertrag, mit der Zusicherung stets 
zu wiederholender Revision, zu unterschreiben oder durch 
Weigerung die aus Nordfranzosen und Belgiern formirte 
Stoßtruppe mit ihrem Vergeltungdurst in die hungernde, auch 
seelisch schwerkranke Heimath zu rufen sei, deren Einheit. 
bänder, wenn Essen, Kassel, Hannover, Berlin und München 
von Fochs Heer besetzt war, in unserem Menschenalter kein 
Böttcher mehr sichern konnte. Gelingt Herrn Simons, der 
auch zu spät einsah, daß ihm nicht der, er nicht dem Reichs» 
verband Deutscher Industrie tauge, den Juristenverstand dem 
Staatsmannswillen, dem, freilich, Phantasie nicht fehlen darf, 
unterzuordnen, so kann der hell blickende,gütig kluge Mann, 
mit seinem sauberen Herzen, fichtisch und rodbertisch gefärb- 
tem Sozialismus und seiner Bereitschaft zu neuer Welt, ein fürs 
Nächste durchaus zulänglicher Minister werden. Trotz dem 
Mangel an diplomatischer Vorschulung: denn nurIrrthum, der 
sich dumpfem Erinnern. an Steins Leistung von 1812, Talley» 
rands von 15 entband, verbreitet den Wahn, von dem Minister 
desAuswärtigen sei Erlöserthat,jäh beglückende Wandlung des 
deutschen Schicksals zu erwarten. Einer, der danach streben, 
die Breitung der franko»britischen, frankositalischen Inter- 
essenspalte ertrachten, auf Brussilows Offensive als auf den 
für die Oese deutschen Hoffens passenden Haken harren, 
mit Japanern zetteln, gar mit Türken tuscheln würde, wäre 
noch schädlicher als die Armsäligen, die sich nach der Nieder» 
lage auf Bismarcks Stuhl erkühnten. Wie Der in Nikols 
burg langjährigen Oesterreicherhaß aus seinem Blut schleus 
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derte und schnell an KaunitzensBallhausplatz dann, sogar bei 

Magyaren, und in der Hofburg der Beichtväter Vertrauen er: 

warb: so muß in der Sonne des Wagramtages der Minister 

Simons dasunholde Bild des versailler Generalkommissars aus. 

dem Gedächtniß der Berathungpartner tilgen. An dem Ertrag 

der mit diesem Montag beginnenden Woche hängt Sein oder 

Nichtsein des Kabinets, in das er aus gut gelöhnter, doch, 
unhaltbarer Stellung sich gerettet hat. Erst das künftige Ab» 

kommen mit den Westmächten weist der deutschen Innen= 
politik Wege und Ziel. Deshalb mußte des Kanzlers Rede, 
wie eines Springbrunnens breites Geplätscher ins Beckens 
rohr, durch Millionen Ohrmuscheln, ohne befruchtende Kraft, 
versickern. Der Jurist Simons muß auf die Frage gefaßt sein, 
warum gegen keinen der vor fünf Monaten von den Sies 
gern verbrecherischen Handelns im Krieg Beschuldigten, ge- 
gen keinen einzigen noch, das Strafverfahren eröffnet wors 
den ist. Der Politiker muß seine Pflicht: der athenischer 
Läufer ähnlich fühlen, die im Weihrennen der Lampade» 
dromia die Fackel im Schildleuchter unverlöscht ans vorbe» 
stimmte Ziel tragen oder dem Auserwählten übergeben muß» 
ten. Ein unbedachter Vorsprung in Wirbelwind: und das 
schon häßlich qualmende Licht deutscher Zukunft erlischt. 

In Haftgemeinschaft mit den Racherufern Fehrenbach und 

Seeckt, dem Hindenburganbeter Koch, dem Groener, den die 

„Schmachparagraphen“zumAbschiedsgesuch trieben,und dem 

fürden „Geistvon Potsdam“ erglühendenGeßler wird dem, Lus 

dendorff Brockdorffs“ der Prometheenlauf nicht leicht werden. 

Den erschwert noch die unvertuschbare Thatsache, daß 

die versailler Simonsnote vom achtundzwanzigsten Mai 1919 

den Siegern als Schadensersatz hundert Milliarden Goldmark 

angeboten, also diese Summe als augustinisch gerechten Sühns 

preis errechnet hat. Das wären selbst bei dem heute gebesser- 

ten Markstand, dessen stetige Dauer unwahrscheinlich ist, 

dreihundertacht Milliarden. Die, obendrein verzinst, soll in 

etwa vierzig Jahren Deutschland abzahlen, das für Reichsan- 

leihezinsen alljährlich, ehe ihm für seinen Haushalt ein Pfennig 

zufließt, zehn bis zwölf Milliarden braucht, dessen (nicht 

durch den tollen Aufkauf ihrer Eisenbahn bereicherte) Einzel. 

staaten und Stadtgemeinden sämmtlich bis an den Scheitel ver» 

schuldet sind, den Bankerot nur dünn verschleiern, das in 
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Ueberseehandel kaum noch zugelassen wird, alle Außen» 
stände verloren und einen beträchtlichen Theil seiner Kohle 
als Tribut abzuliefern hat? Bei dem Hexenmeister, der die- 
sem Land aus Steuern und Zöllen, nicht auf dem Papier nur, 
die dazu mindestens nöthige Jahreseinkunft von zwei Dutzend 
Milliarden Mark erzaubert, könnte John Law und der vers 
teufelt kluge Sanirer der faustischen Kaiserpfalz in die Lehre 
gehen. Da Deutschland nur, „bis an die äußerste Grenze seines 
Vermögens‘, in Entschädigung von erweislichemCivilverlust, 
nicht in Ersatz der Kriegskosten, verpflichtet ist, bleibt, noch 
immer, die Frage unbeantwortet, welche Rechnerkunst den 
Eiffelthurm solcher Milliardenziffer erklettert habe. Die Fran- 
zosen dünkt sie viel zu niedrig. Das zwischen Schelde und 
Seine und anderswo zerstörte Eigenthum kann aber nicht drei- 
hunderttausend Millionen Mark werth gewesen sein: sonst 
wäre das Nationalvermögen der von deutschen Truppen be» 
tretenen Länder um das Zehn» bis Zwanzigfache über ihre 
frühere Selbstschätzung zu setzen. Von Einem, der mir die 
bei irgendeinem Stiller, Leiser oder anderen Schreier fertig 
gekauften, seitdem oben und unten geflickten Stiefel zer- 
stückt hat, darf ich nicht Bezahlung des Paares fordern, das 
ich, nach Maß, aus feinstem Saffıan mit Kammgarneinsatz 
und echten Schildpattknöpfchen bei Breitsprecher bestelle. 
Eben so unbillig aber ist das Verlangen der Vollzahlung für 
modernste Industrieanlage als Ersatz der lange vor Krieg 
und Zerstörung rückständig gewordenen. Gerecht war Wil» 
sons Vorschlag (von dem der nie in Wirthschaftvernunft ge» 
wöhnte Hitzkopf des Berserkergreises Clemenceau den eins 
sam leidenden Präsidenten abdrängte): nur für vierzig Pros 
zent allen Schadens solle Deutschland haften. Doch gerecht 
oder ungerecht: die Meinung, das eng und arm gewordene 
Deutsche Reich könne drei europäische Großmächte, etliche 
Mittelstaaten und Dominions von allem Verlust, auch von 
Geldwerthschwund, entschädigen, muß so lange wenigstens 
Wahnvotrstellung bleiben, wie die Valuta nicht, durch Ueber» 
einkunft, gefestigt ist. Durch Uebereinkunft, die verhindert, 
daß mit Geld und Devisen, als seien sie selbst Waare, nicht 
Zahlmittel und Einkäuferwechsel, der bei regem Bedarf ein 
kleines Aufgeld bedingen mag,noch länger von Spekulantenein 
Börsenspiel, mit Hausse und Baisse, getrieben werde, und die 
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alle in Verrechnung stehenden Staaten verpflichtet, die Geld- 
zeichen der Partner zum Normalwerth der Friedenszeit anzu- 
nehmen. Da das Geld aller in den Krieg gerissenen Europäer» 
staaten von diesem Werthstand gesunken und durch Clea- 
ring-Gemeinbürgschaft jedem Verlust vorzubeugen ist, muß 
solche Uebereinkunft möglich sein. Gelingt sie, dann weicht 
die keinem Redlichen nützende, Europas Leben gefährdende 
Geschwulst der Preise und Löhne und das Entschädigungpro- 
blem, an dem auch Herr Loucheur vergebens seit zwanzig Mos 
naten herumräthselt, wird lösbar; gelingt sie den Staatsmän- 
nern nicht, dann müssen auch diesen Frieden, wie den italo» 
türkischen in Ouchy und Lausanne, die Bankiers stiften oder 
selbst, unter Wahrung einer Frist zu Abwickelung laufender 
Geschäfte, einen Mauerring mörteln, in den die Valuta-Speku« 
lation nicht eindringen darf und der den Geldwerth, einen 
Grundpfeiler aller Wirthschaft, vor lockernder Schwemm- 
fluth schützt. Amerika, das britische Weltreich, Holland, 
Skandinavien, die Schweiz könnten solchen Abkommens, das 
erst wieder Rohstoff- und Waarenausfuhr großen Umfanges 
ermöglicht, sich nur freuen. Geschieht nichts und bleibt 
Deutschland zu ungeheurer Tributzahlung, zu hastiger Weis 
terarbeit auf eigenen und fremden Notenpressen verurtheilt, 
dann sinkt die Mark auf den Werth zweier Friedenspfennige, 
jeder Import und bald drum auch der zunächst vom Devisas 
stand begünstigte Export hört auf und Fichtes Schrulle von 
der Zahlmittelscheidung in „Weltgeld‘“ und „Landesgeld“ 
kann uns von den Gläubigern als grausame Wirklichkeit auf- 
gezwungen werden. Schon mehrt jedes Steigen des Mark» 
kurses die Geschäftsstockung: Mene Tekel Upharsin! 
Dem deutschen Volk hat der Hauptschuldige, Wilhelm, 
der ihm endlich, ein einziges Mal, durch Selbststellung vor 
Feindesgericht, nützen konnte (und der jetzt Besuchern vors 
plärrt, er habe „zu konstitutionell regirt‘), die Treue ge 
brochen; haben Minister und Generale den Dienst versagt, 
durch mannhaftes Bekenntnißihrer Schuldan Entfesselungund 
brauchwidriger Führung dieses Präventivkrieges die Bürde der 
Nation zu leichtern. Das deutsche Volk kann auf lange Jahre 
hinausnurmit seiner Arbeitundmit dem durch die Abkehr von 
unnützem Aufwand Ersparten bezahlen. Die Rüge des Herrn 
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Millerand, die deutsche Regirung habe, statt zwei Millionen 
Arbeiter in Frankreichs Aufbaugebiet zu schicken, mit einem 
Milliardenhaufen Arbeitlose (dürftig) genährt, kann hier, wo 
sie seit einem Jahr hörbar ist, nicht als ungerecht verworfen 
werden. Zum Entsetzen schwillt, mit Nothdurftpreisen und 
Löhnen, der Strom arbeitloser Männer und Frauen. Gern 
gingen Millionen nach Frankreich; und nichts fördert die 
Versöhnung der Nachbarvölker wirksamer als solche Arbeit. 
gemeinschaft. Schon jetzt aber muß, weil unsere Güterer- 
zeugung nicht nur Deutschland kräftigen, sondern auch 
dessen Gläubiger bezahlen soll, die Arbeiterschaft von der 
Nothwendigkeit beträchtlicherer, mühsamerer Leistung über- 
zeugt werden. Entgelt: ehrliche Zulassung in Betriebsleitung 
und Gewinn, fortan gesicherte Gleichheit der Geisteswaffnung 
zum Kampf ums Dasein, völlige Auflösung des Heeres, das täg- 
lich alles vom Proletariat Errungene bedroht und nach dessen 
Hingang dieser Menschheit schändende Begriff in Schemen 
verblaßt. Oertlich begrenzte, keiner Klasse gesperrte Polizei» 
truppen, ohne Militärzucht und irgendwo centralisirte Einheit, 
genügen durchaus dem Bedürfniß; und sind den Westmächten 
kein Mißtrauensgrund. Die aber müssen dann auf die Be- 
setzung deutschen Landes verzichten. Jeder Reichswehrmann 
kostet zehntausend, jeder fremde Soldat dreißigtausend Mark 
im Jahr. Alles durch Heeresauflösung und Verzicht auf Be- 
setzung Ersparte gehöre den Gläubigern des Reiches. Der 
Rest ist: Arbeit, europäische Planwirthschaft, die schnell nun, 
nach all der Verwüstung, eine große Kulturaufgabe zu be» 
wältigen trachte, ist Internationale, die in vertraulicher Ge» 
meinschaft von Murmansk bis Palermo alle Kräfte, der Erde, 
des Hirnes, der Arme, nutzbar macht. Auch der Abgeord- 
nete Stinnes, der stärkste Schöpferkopf deutschen Gewerbes, 
sieht jetzt nur dieses Ziel; sieht auf dem hinführenden Weg, 
statt der Reparation Commission, des lästigen Topfguckers 
und Pfennigfuchsers, eine auf dem Activum internationaler 
Steuern ruhende Weltsozietät, deren Wirthschaft kein-Grenz» 
pfahl hemmen darf. Will die Reisemannschaft des Dreizehn- 
ten in Spa nur stöhnen und knurren, so bleibe sie lieber zu 
Haus und gönne dem Auserwählten die Weihlast der Fackel. 
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Wirthschaft 


V. Eröffnungrede im Reichswirthschaftrath 
Me: Herren! Hier sollte eigentlich überhaupt keine Rede 
gehalten werden, und wenn ich Nichts-als-Konsumenten- 
Vertreter hier als Erster das Wort zu einer programmatischen 
Rede ergreife, so ist Das der beste Beweis dafür, daß ich. 
gar nicht hierher gehöre. Sie, die. allein hier zu versammelnden 


* Produzenten, werden aus den Mißerfolgen Ihres Vorläufers, des 


t 


vorvorläufigen Reichswirthschaftrathes, vor allen Dingen zu ler- 
nen haben, daß Rednerei ein Uebel ist. Statt geschäfilicher, 
aufs Konkrete gestellter Verhandlungen von wirthschafilich 
verantwortlichen Leuten nichts als Reden und immer wieder 
Reden! Reden von Leuten, die Minister werden wollten, und 
von solchen, die es leider schon geworden waren; Reden von 
Journalisten, die auf diese Weise ohne Zeitverlust ihre Ar- 
tikel diktiren konnten; Reden von Ressorts, die die Schuld 
auf andere Ressorts schoben; Reden von Ministern von er- 
staunlicher Unwissenheit und Reden von Staatssekreiären von 
eben so ers'aunlicher Allwissenkeit: Reden, Recen, aber nicht eine 


-einzige Handlung! Sie dürfen in Ihren Sitzungen. nicht erlauben, 


Manuskripte zu zücken, Schreibstifte zu spiizen, Wirkungen auf 


die Oeffentliche Meinung zu berechnen, Fraktionen zu bilden und 


Geschäftsordnungen zu erörtern. Ich will vergessen, daß Sie 
sich seit Monaten wie Parteibonzen um Ihre Sitzevertheilung 
zanken und sich als: Hauptthema die Aufgabe zuschieben 
ließen, die Zusammensetzung des endgiltigen Reichswirthschafi- 
rathes zu berathen. Naiv will ich sein und auf die Männer der 
That vertrauen, daß sie nichts entsetzlicher fänden als die Auf- 
gabe, eine neue Redeanstalt, ein neues Parlament zu bilden. 

Denn käme es dazu, dann wären die Verfechter der forma- 
len Demokratie ganz im Recht mit der Behauptung, daß ein zwei- 
tes Parlament, wie immer zusammengesetzt, nichts weiter sein 
würde als eine unnöthige Reibungfläche mehr, an der jede sich im 
staatlichen Apparat etwa noch entbindende Kraft sich vollends 
aufzehren müßte. Unser Land braucht weder einen Beirath noch 
ein zweites Parlament. Wir müssen uns darüber völlig im 
Reinen sein, daß „Trennung von Wirthschaft und Politik“ 
unter Demagogen vielleicht eine verwendbare Phrase ist, unter 
tuns aber so wenig bedeutet wie „Trennung von Volk unkt 
Staat“. Ich wüßte nicht, wie man Wirthschaft und Poliük 
im guten und im schlechten Sinn jemals von einander trennen 
könnte, und wie gar jetzt. Unter uns muß offen ausgesprochen 
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werden, daß wir alles Andere eher sind als unpolitisch und 
daß die Bewegung, die uns trägt, zwar fernab liegt von allen 
Begriffen, wie wir sie aus der Phraseologie der Parteipolitik 
kennen, aber trotzdem oder gerade deshalb ganz wesentlich 
politisch ist. Eine neue politische Gestalt.ringt sich durch das 
zerschlissene Kleid des Bureaukratismus und des Parlamenta- 
rismus zum Leben durch: wieder einmal weichen die Gewohr- 
heiten, Vorurtheile und angemaßten Gewalten den wirihschaft- 
lichen Thatsachen; und -von diesen allein, sobald ein Geist 
der Gemeinschaft sie beseelt, werden die politisch@n Machtver- 
hältnisse bestimmt. Wenn wir politisch überhaupt Etwas dar- 
stellen, so sind wir die wirthschaftlichen Stände dieses Lan- 
des; und wie die alten Stände zu ihrer Durchsetzung einen 
Kampf zu führen hatten gegen überlebte staatliche Formen, so 
ist auch unsere Aufgabe politischer Kampf um einen der Wirk- 
lichkeit angepaßten Machtausdruck. Von den Formen der 
Kämpfe vergangener Tage, von der Entwickelung in Sonderheit 
des englischen Parlamentarismus, könnte man Manches, viel- 
leicht Alles lernen.. Der alte stramme Beamtenstaat der preußi- 
schen Monarchen ist nicht mehr, lebte schon lange nicht mehr, 
als wir ihn noch in höchster Blüthe glaubten. Unter den alten 
Formen war der lebendige Zusammenhang mit den Dingen, 
war der Geist dieses Staates längst vergangen. Die alten For- 
men stürzen jetzt in heilloser Verrottung zu dem unentwirr- 
baren Haufen Dessen zusammen, was sich heute als Regirung 
und ‚Verwaltung geberdet. Von den Fundamenten des alten 
Staates ist zum Neubau Vieles zu gebrauchen.” Aber der 
- Schutt, zumal von jenen schwindelhaften Hilfkonstruktionen aus 
jüngerer und jüngster Zeit, muß gründlich wegreräumt werden. 

Uns muß der Staat ein Organismus und eine Thatsache 
sein und. kein System und keine Theorie. Unsere erste Auf- 
gabe sei daher der Ausbau der wirthschaftlichen Selbstverwal- 
tung in allen Zweigen des Wirthschaftlebens. Die Aufgabe 
können wir nicht dem alten Staat überlassen: sonst kommen 
solche Gebilde heraus, wie es viele der Außenhandelsstellen 
und ähnliche Selbstverwaltungskörper zu werden drohen. Man 
thut, als sei Selbstverwaltung gemeint, und klammert sich den- 
noch an das Beirathsystem. Wenn man den Selbstverwaltungs- 
körpern nicht alsbald die gesammte . Verantwortung auf ihrem 
. Gebiet in dié Hand drückt und wenn man ihnen nicht die 
Sorge für systematische Produktion im vollen Umfang auf- 
erlegt, sondern sich damit begnügt, sie über ein paar Neben- 
dinge der Wirthschaft, wie Auslandspreiskontrole und Ausfuhr- 
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abgabezahlung, durch” einen Regirungbeamten gutachtlich ver- 
nehmen zu lassen, so kompromittirt man den Gedanken der 
‚wirthschaftlichen Selbstverwaltung und martert ihn tot. Jetzt 
schon sehen wir in den Außenhandelsstellen vielfach nicht die 
maßgebenden Männer unserer Wirthschaft, sondern Leute drit- 
ten Ranges: kein Wunder, da es sich um Nebensachen han- 
delt, die man nicht einmal entscheiden darf. Soll sich dieser 
Mißbrauch fortsetzen? Wenn Nein, so berufe der Wirthschaft- 
rath (am B&ten nicht eine Kommission, sondern) `einen Mann 
seines Vertrauens, der mit größter Schleunigkeit den fiskali- 
schen und privaten Eigenbrötlern einen Plan zur Uebernahme 
einer echten wirthschaftlichen Selbstverwaltung entgegenstellt, 
und unterstütze dessen Forderungen durch die ganze Autorität 
des gesammten heute noch ansehnlichen Reichswirthschaftrathes. 
Das Interessentengeschrei sei wenigstens bis dahin vertagt. Der 
Braten will früher erlegt als zerlegt sein. 

Mein zweiter Wunsch folgt auf den ersten wie B.auf A. 
Vor die Regirung sollen die wirthschaftlichen Stände nicht als 
Bittende, sondern als Bestimmende treten: sie muß unsere Re- 
girung sein. Das Ministerium, wie immer es sei, möge daher 
alsbald erklären, ob es sich vor dem Reichswirthschaftrath so 
durchaus verantwortlich fühlt, daß es je nach seinem Ver- 
trauens- oder Mißtrauensvotum zu kommen oder zu gehen 
bereit ist; ob es also die Regirung der Wirthschaftstände sein 
will. Durch die letzte Wahl .hat sich das parteipolitische Par- 
lament noch schneller zerstört, als anzunehmen war. Schon 
jetzt können die wirthschaftlichen Stände, wenn sie Muth und 
Kraft haben, die am Boden schleifenden Zügel der Macht er- 
greifen. Trotzt der Reichstag wider Erwarten, so mögen sich 
die wirtschaftlichen Stände ihre eigene Wirthschaftregirung 
schaffen und ihr freiwillig folgen: dann wollen wir sehen, wer 
thatsächlich über Gewalt verfügt, die wirthschaftlichen Stände, 
die Arbeiter und Unternehmer, die Landwirthe und Gewerbe- 
treibenden, zum gemeinsamen Zugriff endlich einmal geeint, 
oder das papierne und tintige, zerfetzte und verklexte, verstockte 
und ausschließlich mit. sich selbst beschäftigte Gezettel der 
Parteien und Aemter. Von dem klaren Blick der Wirthschaft 
wird das jetzt noch so genannte Deutsche Reich für die Augen 
des Volkes durchleuchtet und als Das enthüllt werden; was es 
ist: ein Zufallskomplex berliner Häusertrümmer voll zufälliger, 
einflußloser Menschen mit zufälligen Absichten. Der König ist 
tot. Es lebe der Wirthschaftkönig! 

Drittens: Zu einem Staat gehören Finanzen. . Wir müssen 
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unsere eigene Verwaltung bezahlen. Wir müssen mit starker 
Hand dort in die Wirthschaft, eingreifen können, wo es noth- 
wendig ist und wo die private Kapitalsbildung nicht ausreicht. 
Es wird nicht lange dauern, bis die Finanzgebahrung des partei- 
politischen Staates wegen ihrer technischen und ihrer wirih- 
schaftlichen Unzulänglichkeit zusamme£nbricht. Dann wird die 
Stunde kommen, die im Mittelalter so oft war, wo der Fürst 
sich mit seiner „Bede“ an die Stände wandte; die alten ‘Stände 
haben ihre Mittel dann nicht umsonst gegeben. Und wenn der 
Staat uns mit seiner Bede naht, werden wir einspringen müs- 
sen, weil wir die Verantwortung tragen; aber die Verwaltung 
dieser Mittel bleibt in unserer Hand; und die Bezahlung dieser 
Mittel heißt heute, wie damals, politische Macht. 

Viertens: Zu einem Staate gehört eine Idee. Hier liegt 
unsere schwerste Gefahr. Wir dürfen nicht ‚von Fall zu 
Fall“ oder von Schiebung zu Schiebung regiren; wir können 
uns mit dem Kompromiß zwischen talmudischem Sozialismus 
und christkatholischem Freihandel nicht begnügen. Wir dürfen 
nicht einmal zufrieden sein mit einem „Programm‘, in dem 
man sich über einige Punkte einigt und unter dem Jeder etwas 
Anderes versteht. Wollen wir ein Staat sein, so müssen wir, wie 
‚jeder Staat, unsere eigene Idee in uns tragen; und ich glaube, 
daß sie schon in uns ruht. Die gemeinwirthschaftliche Syn- 
these zwischen Individualismus und Sozialismus ist eigentlich 
heute schon über alle dummen und bösen Mißverständnisse hin- 
weg Gemeingut geworden. Ueber alle Sonderwünsche der ein- 
zelnen Personen und Klassen zu dem besten volkswirthschaft- 
lichen Verhältniß zwischen Erzeugung und Bedarf zu gelangen :, 
Das fordert die Lage des Landes. Und die vielleicht stritiige 
Wahl zwischen den Zielen der Güterproduktion und der Muße- 
produktion erleichtert uns, leider, unsere besondere Armutlı. 

Diese Idee unseres Wirthschaftstaates ist unsere letzie reale 
und nationale Idee. Die Stände des Mittelalters starben an der 
Gefahr jeder ständischen Entwickelung, an, ihrem ständischen 
Eigennutz. In diesem Punkt gebe es bei uns keine schlaffe 
Duldsamkeit, kein verstehendes oder gar verzeihendes Augen- 
zwinkern! Wer in diesem Punkt mogelt, lügt oder schiebt, 
Der soll, wer er auch sei, vor unserem Auge nicht mehr er- 
scheinen: vor unseren Auswüchsen bewahre uns die Idee 
der wirthschaftlichen Nation. Wir wirthschaftenden Stände 
wollen uns mit unserer Verfassung niemals als Selbstzweck, 
immer als Mittel zu höherem Zweck empfinden. Quartus. 
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Mitteldeutsche Creditbank 
Frankfurt a. M.— Berlin. 
Bezugsangebot auf M. 30 000 000.— neue Akiien. 


Die Generalversammlung der Mitteldeutschen Credit. ank in Frankfurt a. M. 
15. Juni 1920 hat beschlossen, das Grundkapital der Gesellschaft von 


Mk. 60000 000.— auf M. %000000.— zu erhöhen, durch Ausgabe von 25000 auf 
den Inhaber lautenden, vom 1. Januar 1120 ab dividendenberechtigten Aktien zu je 
1 00 Mark und, unter Ausschließung des gesetzlichen Bezugsrechtes der Aktionäre, 
die dreißig Millionen Mark neuen Aktien an ein Konsortium zum Kurse von 115 % 
frei von Stückzinsen mit der Verpflichtung zu b' geben. dieselben den alten Aktio- 
nären derart zum Bezug anzubieten, daß auf je 2400 Mark alte Aktien eine neue 
Aktie von 1200 Mark zum Kurse von 115% zuzüglich des Schlußnotenstempels, je- 
duch frei von Stückzinsen, bezogen werden kann. 


Namens des Konsortiums bieten wir in Gemäßheit der Beschlüsse der vor- 


erwähnten Geneyalversammlung den Inhabern der alten ‘Aktien: die neuen Aktien 
zu nachstehenden Bedirigungen zum Bezug an: 


I 


1. Auf 2400 Mark alte Aktien kann. eine neue Aktie von 1200 Mark zum Kurse 


von 115% zuzüglich des. Schlußnotenstenipels, jedoch frei von Stückzinsen, 
bezogen werden. 


2. Das Bezugsrecht ist bei Meidung des Verlustes in der Zeit . 


vom 23. Juni 1920 bis einschließlich 7. Juli 1920 


bei einer der folgenden Stellen geltend zu machen: 


in hs a. M. 


a bei der Mitteldeutschen Creditbank 
in eih 


ferner bei sämtlichen Niederlassungen der Mitteldeutschen Creditbank 
an anderen Plätzen 
in Coblenz bei der Firma Leopold Seligmann 
in Cöln - bei der Mitteldeutschen Cred .tbank Filiale Cöln 
. bei der Firmia Leopold Seligmann 
in Hamburg bei der Firma M. M. Warburg & Co. 
in Leipzig Ag der Allgemeinen Deutschen Creditanstalt (Abteilung Becker 
e Co. ) 
in Meiningen E a bei der Bavk für Thüringen vormals B. M. Strapp Aktiengesellschaft 
in München bei der Mitteldeutschen Creditbank Filinle München 
bei der Firına H. Aufhäuser 
in Stutt-art bei der Firma Doertenbach & Cie. 


in Tüpingen \ z i 
in Hechingen und Í bei der Bankcommandite Siegmnud Weil. 
in Sigma:ins en 


Bei Ausübung des Bezugsrechis sind die Aktien, für die das Bezu srecht 


ausgeübt werden soll, ohne Gewinnanteil- und Erneuerungsscheine mit 
einem doppelt ausgefert: gten Anmeldeschein, für den Vordrucke bei den 
Anmeldestellen erhältlich sind, einzureichen. Mit der Einreichung ist der 
Bezugspreis von 115% mit M. 1380.— für jede Aktie und der Schlußnoten- 
stempel einzuzahlen. Ueber die Einzahlung wird auf einem der beiden An 
meldescheine, der dem Einreicher zurückgegeben wird, quitiiert. Die alten 
Aktien werden mit einem die Ausübung des Bezugsrechts kennzeichnenden 
Stempelaufdruck zurückgegeben. 


4. Die Äushändigung der neuen Aktien an den beziehenden Aktionär erfolgt 


nach deren Erscheinen gegen. Rückgabe des mit der Quittung über die Ein- 
zahlung versehenen Anmeldescheins bei derjenigen Anmeldestelle, die über 
die Loplnan ‚ame des Geldes quittiert hat, gegen Empfängsbestäligung. 


F ankfurt a. M. 
4 eT an DI; Juni 1920. 
Berlin, 


Mitteldeutsche Creditbank. 


Aktiengesellschaft Mix & Genest Kisten, sTelgarannen 


ETOT °P M. pË Ve.bind.icukeiten. l M. ip 
Grundst.Schönebg. Geneststr. | emis12 ||Aktienkapital o TOE saodooo| i 
5; Reichar tstr. 124373132 Gesetzl. Reserv efonds NEN 1072502 
Gebäude Schöneberg . . ._.} 1700000|— [|Spezialreserve . . | 800 000| — 
Grundstück und Gebäude | Teilschuldverschreibungen . 20700 - 
Gelsenkirchen . . . 65000) — | Hypotheken ... R 75000 
Maschinen . . 2.2.2.2... 9143,30° TA schuldverschrb.-Zinsen . 55620| — 
Utensilien . . .'. 2.20. 12803105. Teilschuldverschrb. Rn 22 440 -— 
Mobilien . . 2.2.2.2 20.. .1—1/Kreditoren . . . + 111744 336|73 
Werkzeug . . NEE Sir 23484|65 ||Talonsteuer- Rückst. . . - . 61 500| — 
Schutzansprüche PEES RTC 13 1 > Unterstützungsfonds . . . . 416006148 
Beteiligungen . . . . . | 1091500|—l|Dividenden . . 3180| — 
Wertpa jere (meist Kriegsanl.ı 1 058 5566/30 Bürgschaftsgeber M. 117500.— 
Bestand i. Rohmat. u. Fabrikat. 1206154693 Reingewinn . . * «a | 05821533 
Debitoren . . . | 6314 559/67. 
Kasse u. Postscheckguthaben 174214|88. 
Wechsel . ; 22527|46 
Bürgschaftsnehmer M. 117 500 Sl 
23209023156) [23200023456 


Abschluß am 31. Dezember 1919. 


Berlin-Schöneberg, den 25. Juni 1920. Der Vorstand. 
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Disconto- 
Gesellschaft 


Berlin 
Zahlreiche Zweigniederlassungen 
-in Deutschland 
Bankmäßige Geschäfte aller Art 


Der Geschäftsbericht für das Jahr 
1919 ist erschienen und kann 
durch unser Archiv und unsere 
‚Niederlassungen auf mündliche 
oder schriftliche Anforderung 
kostenlos bezogen werden 


TITTEN; 


1450 000 000 


RISING III 


Fü verautwortlich: A. nme Berlin. 
Druck Soi SER ja Garleb G. m. b. H, Berliu Wó , Bülowstr. uth 
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